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LESERREISE:
Genießen Sie drei 
Tage an der Elbe – 
und entdecken Sie, 

wo die Zukunfts-
musik spielt

Wir Legen Dann mal los
Von Hamburgern, die unsere Welt Verändern wollen

hamburg-ahoi.com
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Liebe Leserin, lieber Leser!
Für diese Ausgabe haben wir etwas Neues gewagt: Die Hamburger 
Papierkünstlerin Esther Gebauer hat sich von den Erzählungen un-
serer Protagonisten inspirieren lassen und uns für Cover und Titel-
geschichte wunderbare Illustrationen gestaltet. Keines dieser papier-
nen Kunstwerke ist am Computer generiert worden, jedes Ensemble 
ist von Hand ausgeschnitten, montiert und fotografiert. Die Bilanz 
unseres Titel-Experiments: 187 Objekte aus 22 unterschiedlichen 
Materialien – von Alufolie und Geschenkpapier bis hin zu Seiten 
aus einem Botanik-Buch. 150 Stunden hat Esther Gebauer dazu 
benötigt, außerdem 17 Cutter-Klingen – und ein Pflaster.
 
Manche Experimente dauern, bedeuten harte Arbeit und tun auch 
mal weh – und doch wird diese Mühe am Ende durch die Gewiss-
heit belohnt, etwas Besonderes geschaffen zu haben. Die Ham-
burgerinnen und Hamburger in diesem Heft haben sich ebenfalls 
an ganz Neues herangewagt: von der Tropenmedizinerin über die 
Soulsängerin aus Afrika bis hin zu zwei Bierbrauern, die ganz 
neue Aromen ertüfteln. Worin ihr Wagnis bestand, was sie ändern 
möchten und ob sie damit bereits Erfolg hatten – lesen Sie selbst!

Ihre Redaktion

18
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Zwei Kenner der Kultur- 
szene über neue Horizonte

21
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22
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Rathaus feierlich wird

26
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sen: Unterwegs mit Rainer  
Moritz, Literaturhaus-Chef

28
Nur das Beste
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Zwischen Ein- und Ausstieg: 
Unser Interview in der  

U-Bahn über Fußballfahnen 
und Buxtehuder Bars
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Hamburg, das Labor zur Welt
Experimentieren, erfinden, entdecken, quer denken – Neugierde und Tatkraft  

haben in der Metropolregion Tradition. Ein paar Beispiele

Was machen Sie denn da?
Designer Peter Schmidt, 75, gibt  

Marken wie Jil Sander, Kühne + Nagel,  
Gucci oder Apollinaris ihr Gesicht ...

... und auch Hamburg. Wie kam es, 
dass Sie ein Markenzeichen für Ihre 

Heimatstadt entwickelt haben?
Das war 1998. Da sollte ganz schnell 
ein Logo für Hamburg her, das nicht 
so veraltet wirkte wie das Wappen. 
Der Auftrag an mich lautete: Wir 

brauchen Freundlichkeit.
Wie stellt man denn so etwas dar?
Ich wollte vor allem das Wasser der 
Elbe als Welle zeigen. Diese Stadt 

bewegt sich, sie ist weltoffen und nie 
langweilig. Aber ohne die Hamma-
burg kann man Hamburg natürlich 

nicht denken. 
Und die haben Sie dann verändert?
Sicher: Ich fand, das Tor müsse offen 
sein. Meine Auftraggeber hatten es 
so eilig, dass ihnen das am Entwurf 

zuerst gar nicht aufgefallen war! 
pschmidt.net

Plietsches 
von DER ELBE

Schwimmflügel, Schnuller, 
Chipkarte, Drahtseil – weltweit 

bekannt, im Norden erdacht. 
Auch heute werden bundesweit 
nirgends mehr Marken pro Jahr 
angemeldet (und bei Patenten 
pro Einwohner belegt Hamburg 
Platz drei). Hier ein paar neue 

und alte Erfindungen. 

Kreuzfahrten
Die Idee für Vergnügungsreisen 
per Schiff hatte der HAPAG-

Chef Albert Ballin (heute: 
Hapag-Lloyd). Ab 1891 ver-

anstaltete der Reeder im 
Winter Touren im Mittel-
meer, weil die Transatlan-

tikpassagen wegen des 
schlechten Wetters we-
niger gebucht wurden.

Wundenschützer
Der Apotheker Paul Carl 
Beiersdorf ertüftelte das 

erste Pflaster 1882 in 
seinem Labor aus salben-
getränktem Mull mitsamt 
Kautschuk-Klebeschicht. 
Seit 1922 wird es, getreu 

seinem Entstehungsort, als 
„Hansaplast“ verkauft.

one-man-show
Mit seinem Hot Rod hat Maik Wenckstern das 
perfekte Vehikel für Stadtrundfahrten entwi-
ckelt: ein Gokart mit knapp 14 PS, maximal 

88 km/h – und TÜV! hotrod-citytour.de

Koffeinkult
Mehr Kick als der 

Marktführer: Lorenz 
Hampl und Mirco 

Wiegert brauen seit 
2002 fritz-kola. Weil 
ihnen damals Geld für 
Grafikdesign fehlte, 

packten sie die eigenen 
Gesichter aufs Etikett.

magere zeiten
Vor 5000 Jahren ging es für 
unsere Vorfahren ums nackte 
Überleben. Heute kann man 
dieser Ära im Steinzeitpark 

Dithmarschen authentisch beim 
Feuermachen, Bogenschießen 
und Getreidemahlen nachspü-
ren. Auf der 40 Hektar großen 
Fläche erleben Gruppen auch 

im Winter nach Voranmeldung 
ihren Kurztrip in die Vergangen-
heit. Geschlafen allerdings wird 

ganz neuzeitlich im Hotel, in 
Privatunterkünften oder in der 

Heuherberge.  
aoeza.de

full metal jacket
Indiens Südpol-Station wurde an der Elbe 

erdacht: Das Altonaer Architektenbüro bof 
realisierte den Extrem-Bau mit der IMS Inge-
nieurgesellschaft, ebenfalls aus Hamburg. Aus 

134 Schiffscontainern, in denen zuvor Baumate-
rial herangeschafft worden war, designten sie ein 

Forschungslabor, das eine dicke Hülle aus Iso-
Elementen trägt. Sie muss acht Monaten Winter 
standhalten: Temperaturen bis zu minus 40 Grad, 
aggressive UV-Strahlung, Schneelasten, Stürme 
mit 350 km/h. Maximal 50 Menschen können 
in dem energieautarken Gebäude arbeiten und 

leben. Wenn es nicht mehr benötigt wird, kann es 
komplett zurückgebaut werden. Ausgezeichnet 
mit dem European Steel Design Award 2013. 

bof-architekten.de

Ruf der Wildnis
Angefahrene Eichhörnchen, verletzte Störche, 

verwaiste Rehkitze und Biber – Tausende notlei-
dender Wildtiere werden jedes Jahr im Großraum 
Hamburg aufgefunden, zuletzt erhöhte sich ihre 
Zahl durch das Elbe-Hochwasser. Um solche Pa-

tienten kümmern sich in der Wildtierstation nörd-
lich von Elmshorn zahlreiche Helfer. Oberstes Ziel 
der tierischen Rehaklinik ist das Wiederauswildern. 

Besuchergruppen können die Station besichti-
gen – kostenlos, Spenden sind willkommen. 

wildtierstation-hamburg.de

Hm, was passiert wohl, wenn ...? Bild-
redakteurin Maja Metz hat passend 

zu unserem Heft-Thema experimen-
tiert – inspiriert vom legendären 

Kettenreaktionsfilm „Der Lauf der 
Dinge“ des Schweizer Künstlerduos 
Fischli/Weiss. Bis Mitte August lief 
der Film in der Galerie der Gegen-
wart in der Hamburger Kunsthalle; 

bewegende Kunst wird dort aber stets 
geboten: hamburger-kunsthalle.de
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Was soll das Werden, 
Wenn’s Fertig ist?

Wer etwas verändern 
will, braucht Leidenschaft 
und Mut. Wie die sieben 

Hamburger in dieser 
Geschichte. Sie alle 

erzählen von den großen 
Experimenten ihres Lebens

Text
roman heflik, 

bernd volland 
Papierkunst

esther gebauer 
Porträts 

christinA körte

Maya Kono, 35: 
FieberFeindin
„Eine tolle Sache an meinem Arbeitsplatz ist der 
Blick aus meinem Büro. Das Bernhard-Nocht-
Institut für Tropenmedizin, an dem ich arbeite 
und forsche, liegt oberhalb der Landungsbrü-
cken. Von meinem Schreibtisch aus schaue ich 
runter auf den Hafen, auf die andere Elbsei-
te mit den Schwimmdocks von Blohm + Voss 
und auf die vielen Fähren und Barkassen. Ha-
fenkräne, Containerterminals und die riesigen 
Pfeiler der Köhlbrandbrücke ragen in den Him-
mel. Wenn die ,Queen Mary‘ einfährt, kann ich 
den Passagieren vom Labor aus zuwinken. Für 
mich stehen der Hafen und das Institut für In-
ternationalität und Weltoffenheit. Obwohl ich 
schon viel von der Welt gesehen habe, kann ich 
mir schwer vorstellen, woanders als in Ham-
burg zu leben.

Dass ich am Tropeninstitut arbeite, hat 
allerdings nichts mit der schönen Aussicht zu 
tun, sondern damit, dass es deutschlandweit ei-Ill
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ner der besten Orte für die Art von Experimen-
ten ist, mit denen ich mich beschäftige. Und für 
die schaue ich häufiger durch mein Mikroskop 
als aus meinem Fenster. Zusammen mit meinen 
Kollegen helfen wir durch unsere Grundlagen-
forschung mit bei einer der größten und wich-
tigsten Aufgaben der Medizin heutzutage – der 
Suche nach einem Impfstoff gegen Malaria. 

Dieser Fieberkrankheit fallen jedes Jahr 
weltweit über eine Million Menschen zum Op-
fer, vor allem in den tropischen Ländern. In Af-
rika stirbt jede Minute ein Kind an ihr. Der Er-
reger der Malaria ist ein Einzeller, der über den 
Speichel von Mücken während eines Stichs auf 
den Menschen übertragen wird. Er befällt rote 
Blutkörperchen, er vermehrt sich, und die Nach-
kommen befallen neue Blutkörperchen. Ich will 
herausfinden, wie es der Erreger schafft, in die 
rote Blutzelle einzudringen. Wir kennen bis-
lang nur einen Teil der Eiweißmoleküle, soge-
nannte Proteine, die dazu beitragen. Aber noch 
können wir nicht alle Helfer bei diesem Prozess 
benennen. Würden wir alle kennen, ließe sich 
vielleicht ein Ansatzpunkt finden, um den Pa-
rasiten vom Befall abzuhalten und damit zu ver-
hindern, dass diese Krankheit ausbricht.

Deswegen markiere ich im Labor be-
stimmte Parasitenproteine mit einem fluores-
zierenden Farbstoff und kann dann dank des 
Farbstoffs unter dem Mikroskop beobachten, 
ob diese Proteine am Invasionsprozess beteiligt 
sind. Es ist zwar eine ziemlich zeitaufwendige 
Arbeit, aber ich finde sie extrem spannend – und 
wichtig. 

Wenn ich dann abends Labor oder Büro 
verlasse, kann ich schnell entspannen: Ich woh-
ne auch auf St. Pauli, habe es also nicht weit von 
der Arbeit bis nach Hause. Außerdem ist dieser 
Stadtteil wie der Hafen: weltoffen, multikultu-
rell, tolerant. Das schätze ich sehr. Und wenn 
mir nach Feiern ist, bietet das Institut abends 
sowieso eine ideale Ausgangsposition – der 
Kiez liegt schließlich direkt um die Ecke.“

felix kruse, 36: 
strippenzieher
„Flieger haben mich immer fasziniert, und darum 
passt es, dass es mich in den Hamburger Raum ver-
schlagen hat, in eine Hochburg des Flugzeugbaus. 
Meine Leidenschaft begann, als mich mit 14 Jahren 
der Vater eines Freundes im Segelflieger mitnahm. 
Kurz darauf machte ich den Pilotenschein. Mit 16 
begann ich, mein eigenes Flugzeug zu restaurieren, 
aus den Resten eines verunglückten Segelflugzeugs. 

Da hielt ich erstmals dieses Material in den 
Händen, an dem wir heute am Deutschen Zentrum 
für Luft- und Raumfahrt (DLR) forschen: Carbonfa-
serverstärkter Kunststoff, CFK, umgangssprachlich 
Carbon. Ein faszinierender Stoff aus feinsten Koh-
lenstoff-Fäden und Kunstharz, extrem steif, fest und 
leicht. Man kann Autokarosserien daraus bauen, Ro-
torblätter für Windräder – und Flugzeuge. Nach mei-
ner Doktorarbeit in Maschinenbau ging ich von Aa-
chen nach Stade, um die dortige Forschungsabteilung 
des DLR zu leiten. Unsere Aufgabe: die Fertigung 
von CFK-Produkten zu verbessern. Schneller, güns-
tiger – und höhere Qualität. Eine Herausforderung.

Das Material ist teuer, seine Verarbeitung erfor-
dert höchste Präzision. Die Flügelschale eines Air-
bus A350 ist circa 30 Meter lang, etwa zwei Tonnen 
schwer und besteht aus Milliarden dieser Fasern, die 
eng neben- und übereinandergelegt werden. Produ-
ziert wird die Schale in einem Stück. Das geschieht 
bisher mit einem Tapeleger, einem großen Gerät, das 
ungefähr wie ein Tipp-Ex-Roller funktioniert. Die-
ser „Roller“ hängt an einem Portal, einer mächtigen 
Stahlbrücke, und legt die Fasern unter sich aus. Wenn 
einige Lagen um nur drei Zehntelmillimeter zu weit 
auseinanderliegen, kann das ganze Bauteil Ausschuss 
sein. Diese Genauigkeit braucht viel Zeit. So lassen 
sich nur circa 18 Kilo Carbon pro Stunde ablegen.

Unser Ziel: 150 Kilo oder mehr. Seit vier Jahren 
arbeitet unser Team daran. Nehmen wir Industriero-
boter? Sie sind günstig und beweglich. Und an einen 
solchen Roboter montieren wir den Tapeleger-Kopf? 
Gut. Aber nur ein Roboter reicht nicht. Und wenn wir 
die Form, auf die die Fäden gelegt werden, senkrecht 
stellen? Dann kann von zwei Seiten gearbeitet wer-
den. Acht Roboter auf einmal. Das war die Lösung!

Aber wie stimmen wir sie ab, welcher Roboter 
übernimmt welchen Part des Flügels? Es ist eine un-
glaubliche Tüftelei, als müsse man eine Ballettcho-
reografie ausarbeiten – auf Zehntelmillimeter exakt. 

Nächstes Jahr soll der erste Testflügel fertig 
werden: Jeder von uns wird dann in die Versuchshalle 
gehen und beobachten, wie Bahn für Bahn abgelegt 
wird. Und wenn er vor uns liegt, in nur wenigen Stun-
den gefertigt, wird das wunderbar sein.“

Geht das 
auch 

leichter? 
Der promovierte 

Ingenieur Felix 
Kruse arbeitet im 

CFK-Valley in 
Stade, 50 Kilome-

ter westlich von 
Hamburg, wo er das 
Zentrum für Leicht-

bauproduktions-
technologie beim 
Deutschen Zen

trum für Luft- und 
Raumfahrt leitet. 
Das Stader Netz-

werk umfasst mehr 
als 100 Firmen und 

Institutionen und 
wurde 2004 nach 

dem Vorbild des 
Silicon Valley ge-

gründet – allerdings 
geht es hier statt 

um Computer um 
das Leichtbaumate-
rial Carbon. Wegen 

der Bedeutung 
dieses Materials für 
die Luftfahrt ist das 

CFK-Valley auch 
Teil des Luftfahrt-

clusters Metropol-
region Hamburg, 

in dem sich neben 
vielen Forschungs-
einrichtungen auch 
Firmen wie Airbus 

und Lufthansa 
Technik zusammen-
geschlossen haben. 

Seinen Ausgleich 
findet Felix Kruse 

übrigens ganz in der 
Nähe: beim Segeln 
auf der Elbe, beim 
Spazieren auf dem 

Deich dahinter 
oder auch beim 

Segelfliegen darü-
ber. Scheinbar hat 

bei diesem Mann 
alles mit Luft und 

Leichtigkeit zu tun.
cfk-valley.com

Kleine Feinde, Grosse Ziele
Flöhe, Bandwürmer, Einzeller – als eine Professorin des 
Bernhard-Nocht-Instituts über Parasitologie sprach, fing 
die damalige Biologie-Studentin Maya Kono aus Hamburg 
Feuer. Sie absolvierte ein Praktikum in der renommierten 
Forschungseinrichtung mit der schmucken Backstein-
fassade (1914 von Fritz Schumacher entworfen) und dem 
Erweiterungsbau mit den Hochsicherheitslaboren. Seit ihrer 
Promotion forscht sie in Deutschlands größtem tropen
medizinischen Institut an Malaria.  bni-hamburg.de
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lebo masemola:  
SeelenBerührerin
Frau Masemola, wann experimentieren Sie?
Masemola: Wenn ich auf der Bühne stehe. Jedes Mal 
schaue ich, ob ich die Menschen mit meiner Musik 
berühren kann. Wenn das gelingt, ist es wie Liebe-
machen! Und immer anders: Bei einem Konzert stand 
kein Einziger von seinem Stuhl auf. Ich dachte: Das 
war nichts. Aber am Ende gab es Standing Ovations.
Viele Ihrer Lieder sind auf isiZulu oder Sepedi, 
Sprachen aus Ihrem Geburtsland Südafrika. Das 
deutsche Publikum versteht diese Texte nicht. 
Masemola: Aber die Menschen spüren sie! Wenn ich in 
Südafrika singen würde, würden die Leute zwar über 
meine Poesie nachdenken. Aber hier fühlen sie meine 
Musik. Ist das weniger wert? Ich hatte zwar als Kind 
Gesangsunterricht und sang in einem Chor. Aber bis 
ich nach Hamburg kam, nur klassisch, Vivaldi. Mei-
ne südafrikanische Identität habe ich erst hier wirk-
lich erkundet, persönlich wie musikalisch.
Das müssen Sie uns erklären.
Masemola: Es gibt natürlich auch in Hamburg Men-
schen mit Vorurteilen. Aber noch mehr, die interes-
siert fragen: Wo kommst du her? Wie sind die Men-
schen dort? Darüber hatte ich noch nie nachgedacht.
Und die musikalische Selbsterforschung?
Masemola: Ein Zufall, quasi ein Experiment. Ich war 
2001 zu Besuch in Hamburg und ging zu einem Auf-
tritt der Gruppe Dube, die Mbaqanga spielen, ei-
nen Musikstil aus Südafrika. Danach fragte mich die 
Band, ob ich für eine kranke Sängerin einspringen 
könnte. Ein paar Wochen später sang ich hier zum 
ersten Mal vor Publikum und auf isiZulu.
Heute singen Sie Soul mit südafrikanischen Ele­
menten.
Masemola: Ich habe das mit der Zeit entwickelt. Ich 
ging in Hamburg ja erst mal in die Lehre, sozusagen. 
Sechs Jahre sang ich bei Dube. Als einziges Instru-
ment durfte ich die Cow-Bells spielen. Ein simples 
Instrument, ähnlich der Triangel, aber mit ihm gibt 
man den Takt für die Band vor. Lag ich falsch, brach-
te ich alle durcheinander. Ich musste also ganz genau 
auf die anderen Instrumente hören. So habe ich diese 
Musik gründlich erforscht. 
Und dann haben Sie sich selbstständig gemacht.
Masemola: Ich schrieb meine eigenen Lieder. Anfangs 
eher Pop; viele fanden, ich klänge wie Lauryn Hill. 
Das empfand ich zuerst als ein Kompliment. Aber ich 
erkannte: Du musst deine eigene Stimme finden. Ich 
schrieb für eine Band, blieb aber selbst mehr im Hin-
tergrund. Eines Tages sagte die Leadsängerin, sie sei 
krank. Das stimmte nicht – sie wollte, dass ich mich 
auch mal an den Hauptpart wage. Ich tat es. Und es 
fühlte sich ganz selbstverständlich an.

BestNoten 
für Hamburg
„Als ich zum ersten 
Mal das Karoviertel 
sah, wusste ich: Hier 
will ich bleiben“, sagt 
Lebo Masemola. Sie ist 
in einem kleinen Dorf 
im Norden Südafrikas 
aufgewachsen. Als Ju-
gendliche ging sie als 
Mitglied eines Chors auf 
Tour nach Norwegen. 
Vorgesehen waren nur 
drei Monate – sie blieb 
zwei Jahre und ging dort 
zur Schule. Zurück in 
Südafrika machte sie ihr 
Abitur und begann ein 
Medizinstudium. Doch 
dann zog es sie wieder 
nach Norwegen. Dann 
2001, bei einem Zwi-
schenstopp in Flensburg, 
nahm ein Freund sie mit 
auf einen Hamburg-Trip. 
Ihr erster Eindruck: eine 
Sinti-Hochzeit mitten 
auf der Marktstraße, mit 
einer Braut im wallenden 
weißen Kleid und Män-
nern in engen schwarzen 
Anzügen mit weiten 
Hosenschlägen. Und 
daneben der Plattenla-
den, vor dem Punks mit 
Irokesen-Frisur standen 
und zuschauten. „Bis 
heute gibt es hier eine 
große Vielfalt und viele 
Künstler“, sagt Lebo. Sie 
blieb in der Nähe des 
Karoviertels, im ebenso 
bunten Schanzenviertel 
nebenan. Hier begann 
sie ihre ersten eigenen 
Schritte als Soulsängerin. 
Auch in der Laeiszhalle, 
dem traditionsreichen 
Hamburger Konzerthaus, 
trat sie schon auf. Im  
Frühjahr 2014 kommt 
nun ihre erste eigene 
Platte auf den Markt: 
Pop-Soul auf Englisch, 
isiZulu und Sepedi. 
lebo-masemola.com
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Das Cloud-Studios-Trio: 
Weltenentwickler
Ihr Büro liegt auf der sogenannten Gründer­
etage der Hochschule für Angewandte Wis­
senschaften, HAW. Studieren Sie noch?
Adrian Szyszlo: Nein, ich habe meinen Bachelor 
in Braunschweig gemacht. Das war aber kein 
Problem für die HAW.
Jonas Lange: Ich habe auch schon meinen Bache-
lor, und Taner ist bald mit dem Studium an der 
HAW fertig, aber Absolventen werden weiter-
hin unterstützt. Wir können auch nach unserem 
Abschluss dieses Büro kostenlos nutzen.
Man könnte vermuten, dass Ihre Arbeit für 
akademische Fördergremien zu exotisch ist: 
Sie entwickeln ein Computerspiel.
Taner Catakli: Hamburg ist da anders. Es ist die 
Hauptstadt für Computerspiele. Als eine von 
wenigen deutschen Städten bietet sie den Stu-
diengang Gamedesign an, seit zehn Jahren gibt 
es die Initiative Gamecity, die Gamedesignern 
eine Plattform zum Austausch bietet. 
Szyszlo: Es finden zum Beispiel regelmäßig Mee-
tings statt, wo Newcomer wie wir mit Grün-
dern und Mitarbeitern etablierter Unterneh-
men reden können. Viele Firmen ziehen extra 
nach Hamburg, weil es hier Programmierer und 
Gamedesigner gibt. Die Szene ist sehr groß.
Und damit auch die Konkurrenz. Sie ent­
wickeln ein Internet-Strategiespiel, in dem 
Menschen Häuser und Städte bauen, Kriege 
führen. Gibt es davon nicht schon genug?
Szyszlo: Wir entwickeln etwas, das es bisher 
noch nicht gab: Alle Spieler sollen gleichzei-
tig in einer Welt spielen können. Jeder kann se-
hen, was der andere gerade macht, wie sich seine 
Häuser und Schiffe mehren.
Lange: Bisher kann man zwar in solchen Spielen 
Kriege führen oder handeln, aber das geschieht, 
indem der Gameserver einfach ein Ergebnis 
ausrechnet und mitteilt. Man sieht nicht, wie 
die eigenen Truppen auf den Palast des anderen 
zumarschieren. In Wahrheit spielt jeder nur für 
sich. Uns als leidenschaftlichen Spielern hat da 
immer etwas gefehlt. Jetzt packen wir das an.
Klingt ambitioniert.
Catakli: Das Problem: Wenn ein Hauptrechner 
alle Aktionen und Stände speichert und koordi-
niert, braucht das viel Kapazität. Darum schal-
ten wir mehrere Server zusammen.
Lange: Das erhöht die Herausforderung beim 
Programmieren: Wie kriegt man es etwa hin, 
dass nicht alle Zwischenstände verloren gehen, 
wenn ein Server abstürzt?

ganz schön verspielt 
„Unsere Aufgaben sind klar verteilt, da gibt es keine Proble-
me“, sagt Adrian Szyszlo (Foto, Mitte). Der 26-Jährige ent-

wickelt mit Taner Catakli, 25, (links) und Jonas Lange, 24, 
ein Online-Strategiespiel. In ihrer Firma Cloud Studios 

(cloudstudios.de) kümmert sich Szyszlo ums Betriebswirt-
schaftliche, Lange um das Gamedesign, also den Spielablauf, 

und Catakli um dessen Architektur, die Programmstruktur. 
Die Hamburger kennen sich seit der sechsten Klasse, wo 
Lange und Catakli bereits durch verstörend schnelle ma-

thematische Problemlösungen auffielen. Erst wollte das Trio 
eine Art Online-Stammbaum mit Kontaktplattform grün-
den, doch die Idee fand keinen Investor. Bei Onlinespielen 

scheinen die Aussichten besser; die Hamburger Firmen In-
nogames und Goodgame Studios etwa stiegen mit „Forge of 
Empire“ beziehungsweise „Empire“ sogar zu Global Playern 

auf, ebenso das Unternehmen Bigpoint mit „Drakensang“.

Catakli: Wir arbeiten zehn bis zwölf Stunden am 
Tag. Aber wenn man programmiert, ist das wie 
ein Flow. Absoluter Tunnelblick. Man vergisst 
alles. Dann darf man nicht mal nach der Uhr-
zeit gefragt werden.
Und dann hat man drei Stunden program­
miert, aber es funktioniert doch nicht …
Lange: Ja, so ist es meist. Also sucht man den 
Fehler, behebt ihn. Aber es hakt immer noch, 
weil immer irgendwo noch eine Macke drin ist. 
Das geht so lange, bis das Programm läuft.  
Catakli: Neulich schrieb ich vier Stunden lang an 
einem Programm, 1000 Zeilen. Dann kommt 
der Moment, wo du es startest. Du stehst unter 
Strom, du denkst: Ach, klappt eh nicht. Aber 
tatsächlich: Es lief! 
Lange: Ein unglaubliches Gefühl. Dann springst 
du auf, ballst die Faust, wie ein Fußballspieler, 
der das Siegestor geschossen hat.
Ein paar Treffer müssen Sie noch landen. Si­
cher, dass Ihr Spiel auf den Markt kommt?
Szyszlo: Klar, nächstes Jahr dürfte die öffentliche 
Testversion stehen. Gerade in Hamburg gibt es 
einige Game-Firmen, die früher auch mal nur 
mit zwei, drei Leuten und einer Idee angefan-
gen haben, so wie wir. Heute haben sie Dutzen-
de Mitarbeiter oder sogar über hundert. Solche 
Vorbilder machen uns Mut.
Catakli: Und wir haben an der HAW die Mög-
lichkeit, uns jederzeit bei den Professoren Rat 
zu holen, auch in technischen Dingen. Als Ab-
solvent wird man weiterhin unterstützt. Bisher 
war jedenfalls noch kein Problem unlösbar.

12 / 13
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Lerne eine 
andere Seite 

von Hamburg 
kennen!

 
Hamburg Ahoi – 

die Community für die 
schönste Stadt der Welt

 
Egal, ob auf Facebook, Google+, Twitter  

oder Instagram – verfolge immer die besten 
Tipps aus Hamburg und dem Norden, lies 
die spannendsten Geschichten aus dem  

Magazin online, teile Deine schönsten Fotos 
von Elbe und Alster und tausche Dich mit über 

17 000 anderen Hamburg-Fans aus. 
 

Werde Teil der Hamburg-Community – 
wir freuen uns auf Dich!

Dein Team von Hamburg Ahoi und 
„Hamburg: Das Magazin aus der Metropole“

facebook.com/HamburgAhoi

gplus.to/HamburgAhoi

@HamburgAhoi

instagram.com/hhahoi

hamburg-ahoi.com

carsten buck, 48: 
Verpackungskünstler
„Immer wenn ich aus Hamburg wegwollte, bot mir 
die Stadt eine neue Chance. Ich wollte nach Amster-
dam, da bekam ich ein Angebot der Werbeagentur 
Scholz & Friends. Ich wollte nach London, da erhielt 
ich die Chance, hier mein eigenes Büro zu eröffnen. 

So musste ich auch nicht in die USA gehen, um 
auf ein Projekt wie den Milk-Tumbler zu kommen. 
Und der ist wirklich ein außergewöhnliches Experi-
ment. Es begann mit dem Besuch eines Vortrags über 
das Prinzip ,Cradle to Cradle‘. Dieses ,C2C‘ beein-
druckte mich: Produkte sollen so gestaltet sein, dass 
sie nie zu Müll werden. Ihre Verpackung muss wieder 
nutzbar sein, Herstellung, Transport und Recycling 
dürfen so wenig Energie wie möglich verschlingen. 
Mein Denken war bislang darauf ausgerichtet, ein 
Produkt möglichst attraktiv zu machen, damit viele 
es kaufen. Doch nun war eine Frage am wichtigsten, 
die bisher zum Schluss kam: Wie produziert, vertreibt 
und entsorgt man es, und zwar nach C2C-Prinzipien? 

Mein Team und ich wagten mit den Kollegen 
des Hamburger Designstudios BFGF einen Versuch. 
Das zu verpackende Produkt: frische Milch nach dem 
C2C-Modell. Wir merkten schnell, wie sehr wir un-
ser Denken drehen mussten. Und welche originellen 
Ideen uns genau deshalb kamen. Bislang wird Milch 
vor allem in Tetrapaks verkauft. Aber die Deutsche 
Umwelthilfe kritisiert, dass nur ein Drittel des Ma-
terials wiederverwertet werde. Was stattdessen neh-
men? Wir stießen auf den Kunststoff PLA. Er ist 
nicht nur komplett kompostierbar, er wird auch aus 
Molke hergestellt. Genial. Problem gelöst – und ei-
nen Marketingeffekt gewonnen: Inhalt wie Verpa-
ckung stammen von der Kuh! 

Weiter: Bei nicht homogenisierter Milch setzt 
sich Fett ab, man muss sie vor dem Trinken schütteln. 
Die Lösung: Wir gaben dem Tumbler einen gewölb-
ten Boden. Er schwankt von selbst und animiert zum 
Schütteln. Und dadurch hatten wir zugleich ein De-
sign, das ihn von anderen Verpackungen abhebt. 

Die Milch ist nicht so lange haltbar wie homo-
genisierte, aber Milch wird gerne auf Vorrat gekauft. 
Wieder kam uns eine Lösung mit Nebeneffekt: An 
Verkaufsautomaten auf der Straße soll man seinen 
Bedarf jederzeit decken können – die Automaten wer-
den so zur Institution im Viertel, was die Kundenbin-
dung stärkt. Wie beliefern wir energiearm? Mit Las-
tenrädern. Inklusive des Werbeeffekts, wenn Tumb-
ler-Räder durch die Stadt rollen. Es wird noch eine 
Weile dauern, bis der Tumbler auf den Markt kommt. 
Aber wir haben gelernt, wie viel neue Vermarktungs- 
und Gestaltungsmöglichkeiten es schafft, wenn man 
die Dinge vom anderen Ende andenkt.“

Verschluss-
Sache Milch
„St. Georg ist ein 
inspirierender Ort, 
eine hanseatische 
Mischung aus 
Offenheit und 
Bodenständigkeit: 
Die liberale Schwu-
lenszene ist hier, an 
der Alster steht die 
Imam-Ali-Moschee, 
und über die Dächer 
des Viertels ragt 
die St. Georgskir-
che“, sagt Carsten 
Buck, 48. Er ist 
Geschäftsführer 
des Designbüros 
Mutter, das in 
dem Stadtteil am 
Hauptbahnhof liegt. 
Der Grafikdesig-
ner und zweifache 
Familienvater hat 
ein Zertifikat als 
Cradle-to-Cradle-
Design-Consultant 
vom Hamburger 
Umweltinstitut 
EPEA. Nach dem 
Vorbild der Natur 
sollen künstlich ge-
schaffene Produkte 
einen Kreislauf 
bilden, nie zu Müll 
werden – wie beim 
Milk-Tumbler, ei-
ner Art moderner 
Milchkanne. Auf das 
Thema Milch kamen 
Buck und sein Team 
durch eine Ko-
operation mit dem 
Bauernverbund „De 
Öko Melkburen“ 
aus der Metropol-
region nördlich von 
Hamburg, dessen 
Milch nicht homo-
genisiert, sondern 
nur energiesparend 
pasteurisiert wird. 
mutter.de
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Das Leben ist eine Schaustelle: Fast täglich zimmern, löten  
und schrauben die Modellbauer im Miniatur Wunderland Hamburg 

an neuen Abschnitten. Ihr aktueller Coup: die HafenCity

hamburg’s next topmodel

1

3
65

4

7
2

1 | beste lage Um die Lichter 
der Luxus-Apartments, Autos und 
Ampeln anzuschließen, braucht man 
gut trainierte Armmuskeln. Allein im 
HafenCity-Abschnitt stecken gut 
drei Kilometer Kabel.

2 | IST DER NEU? Die Aussteller 
ersetzen regelmäßig alle Autos durch 
aktuelle Modelle, damit das Straßen-
bild nicht veraltet wirkt. Hier braust 
ein ADAC-Wagen an der Reederei 
China Shipping vorbei. Eine Stra-
ße dahinter dürfen Besucher per 
Knopfdruck Falschparker abschlep-
pen lassen.

3 | detailverliebt Das weiße 
Gebäude (drittes von links) mit 
den wabenartigen Balkonen ist eine 
Architektur-Perle und originalgetreu 
nachgebaut. Nur bei dem Liebespaar 
auf der Dachterrasse haben die Tüft-
ler wohl ihre Fantasie spielen lassen.

4 | deckel drauf Auch wegen 
des Streits um die 700 Tonnen 
schwere, wellenförmige Dachkon-
struktion standen die Arbeiten am 
Original monatelang still. Jetzt wird 
die Elbphilharmonie Millionen Euro 
teurer als gedacht, die Bauzeit steigt 
wohl auf neun Jahre. Da ist ihre 
82 Zentimeter kleine Schwester aus 
Polystyrol wesentlich effizienter: 
Hier wurde man nach 365 Tagen 
fertig, Kosten: 200 000 Euro. 
Das Minikonzerthaus lässt sich per 
Knopfdruck sogar aufklappen.

5 | zimmer mit aussicht Im 
verglasten 15. Stockwerk des Ham-
burg Trade Centers sitzt das Konsulat 
der Kirgisischen Republik. Ob deren 
Mitarbeiter auch Tischtennis spie-
len, so wie ihre Miniatur-Kollegen? 
In anderen Büros zertrümmert ein 
Anzugträger auf Knopfdruck seine 
Computertastatur, andere rütteln 
am Getränkeautomaten.

6 | es werde licht Per PC wer-
den die mehreren Tausend Leucht-
dioden in der HafenCity gesteuert. 
Die Lichter gehen im 15-Minuten-
Takt an und aus, um den Tag-und-
Nacht-Rhythmus nachzustellen.

7 | Langfinger Per Knopfdruck 
können Besucher die Akrobatin auf 
dem Seil zwischen den Bäumen ba-
lancieren lassen – wenn nicht gerade 
jemand die Figur gestohlen hat. Je-
den Tag müssen Mitarbeiter prüfen, 
ob etwas fehlt.

Kurz vor Vollendung ihrer eigenen HafenCity: Unten verlegen Kenneth Man-
del und Björn Perdlich Kabel, oben (von links) positioniert Judith Teiner ein 
Haus, Yves Goizet steckt eine Straßenlaterne fest. Daneben setzen Hendrik 
Schröder und Florian Pohlmann der Elbphilharmonie ihr Dach auf, und San-
dra Havemann prüft am PC die Schaltung der Lampen. Die insgesamt 262 
Mitarbeiter des Miniatur Wunderlands wachen über 13 000 Meter Gleise, 
930 Züge und mehr als 200 000 Figuren. Die Kleinstwelt liegt in Hamburgs 
historischer Speicherstadt und befindet sich nur wenige Meter von der ech-
ten HafenCity entfernt. miniatur-wunderland.de

Text
Silvia Tyburski 

Fotos 
Enver hirsch
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Alles im Fluss? An Bord  
einer Hafenfähre fragten  

wir die Kampnagel- 
Intendantin Amelie  

Deuflhard und den Stadt-
planer Julian Petrin, wie 

sich Hamburg in Zukunft 
verändern wird. Und er-
fuhren, wie Experimente 
einer Stadt internationale 
Aufmerksamkeit besche-
ren können – gelegentlich 

auch ganz ungewollt

„Die Stadt muss darauf achten, dass 
sie genug Nischen für  

Ungeplantes und Spontanes lässt.“
Julian Petrin, 

Gründer von Nexthamburg

„Das Hafengebiet ist ein tolles  
Spielfeld für Musiker  
und andere Kreative.“

Amelie Deuflhard, Leiterin der  
Kulturfabrik Kampnagel 

„Manchmal muss man 
unvernünftig sein“

Vor der kubisch-
kühnen Kulisse der 

HafenCity trafen sich 
die Theaterchefin, 54, 
und der Urbanist, 45, 

an Deck der neuen 
HADAG-Linie 72, die 
zwischen der Baustelle 

der Elbphilharmonie 
und den Landungs- 

brücken schippert

Frau Deuflhard, wir steuern gleich auf die 
Elbphilharmonie zu. Freuen Sie sich auf die 
Eröffnung?
Amelie Deuflhard: Ja. Trotz aller Proteste 
wird die Elbphilharmonie am Ende ein ganz 
wichtiges Bauwerk für die Stadt werden und 
dazu beitragen, die HafenCity zu beleben. 
Und Sie, Herr Petrin? Sie haben die Elbphil-
harmonie einmal als „Hamburgs unvernünf-
tigstes Bauwerk“ bezeichnet.
Julian Petrin: Manchmal muss man unver-
nünftig sein. Auch wenn in diesem Fall sicher 
zu viel schiefgelaufen ist. Aber als Statement 
dieser Stadt, dass uns Kultur so wichtig ist, dass 
wir uns diese Ikone bauen, finde ich den Bau 
schon sehr wichtig.
Deuflhard: Ja, er soll zum repräsentativen 
Symbol werden für die Kulturmetropole Ham-
burg, die ohnehin national wie international 
sehr anerkannt ist. Unsere Theaterlandschaft 
ist hervorragend aufgestellt mit zwei großen 
Stadttheatern und Kampnagel als größtem 
Zentrum für Performing Arts in Deutschland. 
Deichtorhallen und Kunsthalle sind großartige 
Institutionen, dazu kommt eine sehr vitale Ga-
lerienlandschaft. Da kann Hamburg ruhig auch 
mal Selbstbewusstsein zeigen. 
Die Elbphilharmonie, das Elbjazz Festival, 
die Musicalgebäude, an denen wir gerade 
vorbeifahren – zieht es Künstler ans Wasser? 
Deuflhard: Man muss einfach sagen, dass 
das Hafengebiet ein tolles Spielfeld für Musi-
ker und andere Kreative ist. Dabei sollte man 
allerdings nicht vergessen, dass die Kulturszene 
der Stadt immer auch dezentral in unterschied-
lichen Vierteln gefördert werden muss. 
Gegenwärtig wird der Bau einer Seilbahn 
über die Elbe diskutiert. Wird der Hafen zu 
einem Experimentierfeld?
Petrin: Er wird es immer stärker werden, wird 
sich mit der Stadt noch stärker vermischen. Der 
Hafen der Zukunft ist eine Art Smart Port, der 
viel flächeneffizienter arbeitet als heute. Bei die-
ser Entwicklung wollen die Bürger aber mitre-
den. Bei der besagten Seilbahn finden übrigens 
viele, dass dieses Projekt, mit großen Masten an 
den Ufern und mit Seilen über den Fluss, nicht 
zu Hamburg passt. 
Auf Ihrer Internetplattform Nexthamburg 
können Bürger Denkanstöße zur Zukunft 
der Stadt liefern. Was wünschen sie sich für 
den Hafen?
Petrin: Die meisten Ideen drehen sich darum, 
am oder auf dem Wasser zu wohnen. Manche 
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Vorschläge sind ganz handfest, zum Beispiel: 
Wir sollten einen Holzponton bauen, der von 
den Musicalzelten bis zum Elbtunnel reicht und 
von dem aus man das Panorama genießen kann. 
Dort hinten, im Oberhafen an den Elbbrü-
cken, entsteht gerade ein Kreativquartier, 
das ab 2014 von Kulturschaffenden genutzt 
werden soll. Ein gewagter Versuch?
Petrin: Nein, ein absolut notwendiger. Die 
HafenCity kann nur profitieren, wenn dort eine 
Kulturszene abseits des Mainstreams entsteht. 
DeuflharD: Der Oberhafen bietet gute Pro-
duktions- und Präsentationsbedingungen für 
Künstler. Da das Gelände nicht hochwasser-
geschützt ist, ist es für Inves-
toren nicht so attraktiv und 
wird zunächst und in jedem 
Fall mittelfristig für Künstle-
rinnen und Künstler und für 
Kreative bereitgestellt.
Warum braucht man über-
haupt Leuchtturmprojekte 
wie das Kreativquartier und 
die Elbphilharmonie?
Petrin: Weil man damit das 
Bewusstsein schafft, dass 
Kultur die DNA einer Stadt 
ist. Paris, London und New 
York haben immer so funkti-
oniert, dass es die Boulevard-
kultur gab, die Hochkultur 
und dann die jeweilige sub-
kulturelle Szene. Im besten 
Fall haben sich alle Seiten be-
fruchtet. Das ist ein Szenario, das sich auch für 
Hamburg andeutet. Die Stadt muss aber darauf 
achten, dass sie genug Nischen für Ungeplantes 
und Spontanes lässt.
DeuflharD: Über Leuchtturmprojekte hinaus 
sollte Hamburg allerdings auch überlegen, wie 
die lokale Kunst besser gefördert werden kann, 
etwa über eine stärkere Beteiligung an den Ein-
nahmen aus der Kulturtaxe. 
Die wird in Hotels pro Übernachtung fällig 
und fließt in Kultur und Tourismus. Wie tra-
gen denn Kreative zum Bild einer Stadt bei?
DeuflharD: Die Diversität einer freien Sze-
ne kann nachhaltig das städtische Image beför-
dern. Das von Künstlern besetzte und schließ-
lich durch die Stadt zurückgekaufte Gänge-
viertel hat es in der Kombination von kreativer 
Widerständigkeit und konstruktiver Erhaltung 
eines historischen Viertels zu internationaler 
Berühmtheit gebracht. 

Welche Rolle spielt Kampnagel für die freien 
Künstler und für die Vielfalt in der Stadt?
DeuflharD: Kampnagel nimmt die Diskur-
se und Kunstformen auf, die in der Metropole 
entstehen, und bietet ihnen eine Plattform. Wir 
produzieren eine lokale Szene, exportieren Auf-
führungen und holen große Gastspiele aus an-
deren Ländern hierher. Wir arbeiten bewusst in 
unterschiedliche Szenen hinein: Das reicht von 
aktivistischen oder Underground-Künstlern bis 
zu internationalen Stars, vom Gängeviertel bis 
zur Elbphilharmonie. Ein Spagat, der interna-
tional Beachtung findet.
Finden Künstler in Hamburg denn noch 

Freiräume?
DeuflharD: Es gibt solche 
Räume, etwa Galerien auf 
der Fleetinsel, die von Pri-
vatinvestoren mit niedrigen 
Mieten unterstützt werden. 
Ein Beispiel für Bürgertum 
im guten Sinne. Dagegen 
gibt es auf St. Pauli zu Recht 
große Ängste, dass die Szene, 
die die Vitalität dieses Vier-
tels ausmacht, abgedrängt 
wird. Da muss man vorsichtig 
sein in der Stadtentwicklung.
Hamburg hat sich den 
Sprung über die Elbe vor-
genommen. Wann waren 
Sie zuletzt auf der anderen 
Seite des Flusses?
Petrin: Vor einigen Wochen 

habe ich mit der Familie eine Tour zu Projekten 
der Internationalen Bauausstellung unternom-
men. Da ist eine tolle, neue Vielfalt entstanden.
DeuflharD: Ich war auf dem Kunstcamp des 
Dockville Festivals. Es ist beeindruckend, wel-
che unterschiedlichen Milieus und wie viele 
junge Besucher da in einem partizipatorisch an-
gelegten Projekt zusammenkommen. 
Was wird Ihr persönliches nächstes Experi-
ment werden?
DeuflharD: Ich möchte das Kampnagel-Ge-
lände zu einem Campus abschließen und bau-
lich erweitern durch Gästewohnungen, die auf 
das Wohnen der Zukunft verweisen sollen.
Petrin: Wir arbeiten bei Nexthamburg gera-
de am „Stadtmach-Kit“. Dabei werden wir zum 
Beispiel Bürgerinitiativen, die ihr Quartier ver-
ändern wollen, bei ihrem Anliegen beraten und 
ihnen unter anderem dabei helfen, ihre Spen-
densammlung zu professionalisieren.  

nicht nur große Kulturinstitutionen 
tragen zum image der hansestadt bei, 

ist amelie deuflhard überzeugt

interview roman hefliK, annette stieKele
fotos miChael rathmayr22 / 22
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Gleise, Schuppen, Waggons 
– das Gelände des Hamburger 
Oberhafens wirkt öde. Noch. 
Denn das Areal, wenige Hundert 
Meter vom Hauptbahnhof ent-
fernt, soll zu einem Biotop für 
Kreative werden. „Es ist zurzeit 
das letzte große innerstädtische 
Quartier der Stadt, das noch 
offen ist für eine Gestaltung 
durch neue Nutzer. Und das 
mit Wasserlage!“, sagt Egbert 
Rühl von der Hamburger Kreativ 
Gesellschaft. Dazu vergibt die 
Stadt riesige Hallenflächen an 
Kulturschaffende. 15 bis 20 Jah-
re will man dem Kreativquartier 
Zeit lassen, um sich zu etablieren. 
Platz für Bewährtes bleibt: Die 
legendäre Gaststätte „Oberha-
fen-Kantine“ hält sich – schief, 
aber wacker – seit 1925.

475 Tonnen – die hält die 
93-jährige „Minna“ klaglos aus. 
Früher transportierte sie Fracht 
auf der Oberelbe, nun genießt 
sie in Boizenburg am Hafenplatz 
ihre neue Rolle als Versuchslabor 
für Musiker und Schauspieler. 
Erst im Oktober lasen hier 
Ensemble-Mitglieder des Tha-
lia Theaters und Bands treten 
auf. Steuermann des Ganzen 
ist Christian Lempp, Betreiber 
des Boizenburger Kinos und der 
kulturelle Leuchtturmwärter der 
Stadt, der sich durch nichts ab-
schrecken lässt: „Am Anfang lag 
viel Arbeit vor uns, viel Bürokra-
tie, es gab Gegenwind nach dem 
Motto: ,Was soll der Schrotthau-
fen?!‘“ Inzwischen ist die 56 Me-
ter lange „Minna“ Anziehungs-
punkt für Boizenburgs Bewohner 
und Besucher geworden.

Vor vier Jahren sollten zwölf 
Häuser – der letzte Rest der 
historischen Gängeviertel, die 
Hamburgs Innenstadt einst präg-
ten – abgerissen werden. Doch 
rund 200 Künstler und Aktivis-
ten setzten sich für den Erhalt 
der Gebäude ein. Mit Demos, 
Konzerten und Ausstellungen 
brachten sie die Bedeutung des 
Gängeviertels ins Bewusstsein 
der Bürger zurück. Laut Chris-
tine Ebeling, Sprecherin der 
ehrenamtlichen Initiative, stehen 
„noch viele Verhandlungen an, 
denn wir haben immer noch 
keine vertraglichen Sicherheiten 
bezüglich der Selbstverwaltung 
und der Bedingungen zur zu-
künftigen Nutzung der Häuser“. 
Wer das Viertel als Kulturstätte 
schützen will, kann nun Genos-
senschaftsanteile erwerben.

Anders und freier – so 
wollten die 20 Erwachsenen 
und sechs Kinder vom Verein 
Leben(s)Wagen in Lüneburg 
leben. Vor drei Jahren gegründet, 
gedeiht ihr knapp ein Hektar 
großer, farbenfroher Bauwagen-
platz stetig. Anders als sonst bei 
Projekten dieser Art einigten 
sich Gründer und Stadt friedlich 
auf ein Gelände. Und Lüneburg 
bestätigt mittels Genehmigun-
gen und Pachtvertrag seinen 
Willen, selbstbestimmte Lebens-
formen zuzulassen. „Wir halten 
guten Kontakt zur Stadt und 
versprechen uns von dem Pro-
jekt, dass solche Lebensmodelle 
normaler werden“, erklärt Ilka, 
33, Studentin und Mutter von 
zwei Kindern. 

Umwidmen, ungewöhnlich leben, kreativ nutzen:  
Vier Projekte stehen für die Klaviatur der Vielfalt an der Elbe.  

Da kommt was in die Gänge! 

Weiter bis Glücklich
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Leserreise

Text
Rainer Busch

Fotos
Michael Rathmayr

Da braut sich was 
zusammen! Fried-
rich Matthies und 

Oliver Wesseloh 
(rechts) tüfteln 
an Trinkspeziali-

täten – ihr Single 
Hop India Pale 

Ale, kurz SHIPA, 
wird mit Simcoe-, 

Cascade- und 
Amarillo-Hopfen 

hergestellt

Aus dem Glas steigt ein fruchtiger Geruch in 
die Nase, den Mund füllt ein wohliger Ge-
schmack von Maracuja und Litschi – mit ei-
ner leichten Note von Honig im Abgang. Hm, 
Moment mal, im Bier?! „Das kommt“, reagiert 
Oliver Wesseloh auf den erstaunten Blick, „vom 
Hopfen. Den fügen wir nach der Gärung bei 
zehn Grad hinzu. So gibt er seine Aromen ab, 
nicht aber die Bitterstoffe.“

„Kaltgehopft“ nennen die Fachleute das 
Verfahren. Im „Prototyp“, dem von Oliver Wes-
seloh, 40, und Friedrich Matthies, 27, kurz Olli 
und Fiete, ausgetüftelten Erstlingsbier, entfal-
ten gleich vier Hopfenarten ihre Wirkung. Das 
Bier ist weder gefiltert noch pasteurisiert, es 
wird sieben Wochen gelagert, der Alkoholge-
halt beträgt stattliche 5,9 Prozent. „Wir wollen 

HAMBURG – 
LABORATORIUM DER SINNE

Hafenromantik und exotische Genüsse
1. TAG: DAS MEER SINGT SEIN LIED
Anreise ins Hotel „Barceló“ in der Innenstadt. Bei einer 
Lesung und einem literarischen Dinner im Restaurant des 
Literaturhauses an der Außenalster verbindet Hausherr 
Rainer Moritz Hafenromantik, Fernwehträume und kulina- 
risches Vergnügen: „Das Meer singt sein Lied“.

2. TAG: HAFEN UND HOPFEN
Besuch bei der Malariaforscherin Maya Kono im Tropen
institut an den Landungsbrücken, Hafenrundfahrt. Lunch 
in der „Oberhafen-Kantine“, architektonische Preziose und 
Relikt Hamburger Industriekultur. Der Export von Bier be-
gründete schon zur Hansezeit den Reichtum der Stadt mit. 
Heute revolutionieren junge Brauer mit neuen Hopfenaro-
men die Bierwelt: Führung durch die neue Ratsherrn-Brau-
erei, Verkostung exotischer Kreationen mit Biersommelier 
Thomas Kunst. Dazu passendes Dinner im neuen In-Treff 
„Altes Mädchen“ im Schlachthofviertel.

3. TAG: ARCHITEKTUR- UND KÜCHENKUNST
Das Miniatur Wunderland in der Speicherstadt ist eine von 
Hamburgs kleinsten und doch größten Attraktionen. Direkt 
nebenan wächst mit der HafenCity ein neuer Stadtteil – ei-
ne Erkundung. Lunch in der „Brasserie Carls“ gegenüber der 
Elbphilharmonie, Baustellenführung und Exklusivbesichti-
gung von Hamburgs neuem Wahrzeichen. Beim Besuch des 
Gängeviertels erfahren Sie, wie historische Bausubstanz und 
neue Kreativität zusammenpassen. Das Abschiedsdinner 
komponiert einer der einfallsreichsten Sterne-Köche, Ge-
rald Zogbaum von der Winterhuder „Küchenwerkstatt“. Er 
spricht mit Vijay Sapre, Herausgeber des Gourmetmagazins 
„Effilee“, über seine Philosophie.

4. TAG: TSCHÜSS HAMBURG
Individuelle Abreise oder Verlängerung auf eigene Faust.

Termin: 13. bis 16. Februar 2014
Preise: € 1090 im DZ | € 1270 im EZ
Information und Buchung: +49-40-32 80-4 55
zeitreisen@zeit.de  
www.zeitreisen.zeit.de/hamburg_laboratorium
 
LUST AUF MEHR HAMBURG?
Ideen für Ihr individuelles Vor- oder Nachprogramm in 
Hamburg finden Sie unter hamburg-tourismus.de/pauschalen

den Leuten neue Geschmackswelten eröffnen“, 
sagt Brau-Ingenieur Wesseloh.

Das Duo Wesseloh und Matthies gehört 
zu einer wachsenden Gruppe experimentier-
freudiger Hamburger Braumeister, die klassi-
sche Biere, deren Werbesongs mittlerweile jeder 
mitpfeifen kann, für eher austauschbar halten. 
Stattdessen setzen sie auf naturbelassene, cha-
rakterstarke und handwerklich gebraute Biere 
jenseits der Massenware. „Craft Beer“ lautet der 
Oberbegriff für diese Bewegung. „Kuddelbier“ 
oder „Elbpaul“ heißen einige weitere der neuen, 
gewagteren Produkte. Das gefühlte Zentrum 
dieser Bewegung liegt im Hamburger Schan-
zenviertel. Dort bietet der „Craft Beer Store“ 
auf 25 Metern Regalfläche rund 350 Sorten an. 
Gleich nebenan, im „Alten Mädchen“ in den 

Schanzen-Höfen, lockt das Probierbrett – fünf 
Kostproben aus dem Sortiment der im vergan-
genen Jahr neu eröffneten Ratsherrn-Brauerei, 
zu der die Braugaststätte gehört. 

Dort werden auch die Kreationen der 
„Kreativbrauerei Kehrwieder“ von Wesseloh 
und Matthies angeboten. Der Name greift die 
Rückkehr der beiden Braumeister in ihre Hei-
matstadt auf, nachdem sie zeitweilig in der Ka-
ribik, den USA und Spanien gelebt und gearbei-
tet hatten. Und er bezieht sich auf die ruhmrei-
che Biergeschichte der Hansestadt. „Hamburg 
war ja mal das Brauhaus der Hanse, mit ganz 
verschiedenen Sorten wie Ale, Rotbier oder 
auch Weizen“, erzählt Wesseloh, der auch als 
Biersommelier arbeitet und kürzlich den Welt-
meistertitel errang. Straßennamen wie Hopfen-
markt oder Hopfensack erinnern an diese Tra-
dition. 457 Brauhäuser zählten die Stadtväter 
im Jahr 1376. Das Hamburger Weißbier war 
eines der erfolgreichsten Biere, es galt als beson-
ders mild. Über den Hafen wurde der Gersten-
saft in alle Hansestädte und bis nach Frankreich 
oder England exportiert. Zeitweise machte die 
Bierausfuhr 60 Prozent des Gesamtexports aus.  

Mit der Industrialisierung im 19. Jahr-
hundert ging die Zahl der kleinen Brauereien 
drastisch zurück. Fünf große – Holsten, Ba-
varia-St. Pauli, Elbschloß, die Bill-Brauerei 
und die Winterhuder Brauerei mit Marken wie 
Astra, Moravia oder Ratsherrn – dominierten 
den Markt der Nachkriegszeit. 

Davon ist eine geblieben: Holsten, heu-
te im Besitz der dänischen Carlsberg-Gruppe. 
Gebraut wird aber weiter an der Elbe, mit gro-
ßer Leidenschaft und frischen Ideen, nur eben in 
kleinerem Maßstab. An den Landungsbrücken 
hat das „Blockbräu“ eröffnet. Die Gasthausbrau-
ereien „Gröninger“ und „Albrecht“ erfreuen sich 
konstanter Beliebtheit. Und auch Holsten bie-
tet in seiner neu eröffneten „Brauwelt“ in Altona 
Biere mit Pfirsichnote oder Karamellgeschmack 
an. „Der Vorteil ist“, sagt Holsten-Braumeister 
Rüdiger Weck, „dass man sich bei den kleineren 
Mengen einfach mal ausprobieren kann.“ Der 
40-Jährige empfiehlt zum Testen sein „Ernte-
bier“: ein leichtes, fruchtiges Getränk mit einem 
deutlichen Roggennachklang.

Über 16 Jahre alt? Dann: kreativbrauerei.de
kuddelbuddel.de  altes-maedchen.de  
holsten-brauwelt.de  elbpaul.de  craftbeerstore.de
bierland-hamburg.de

Ihre Erzeugnisse nennen sie „Prototyp“ oder „Kuddel“. Junge 
Braumeister setzen auf handwerklich hergestellte Gerstengetränke –  

und die überraschen mit besonderen Aromen

Expeditionen ins Bierreich
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Text Roman Heflik 
Illustration Jan Kruse, Human Empire

1| Durch die Spielzeug-
gasse flanieren, die Werke von Bern

steinschleifern bestaunen, den eigenen Rat-
hausmarktglühwein verkosten – der Historische 

Weihnachtsmarkt von Roncalli ist die Mutter aller Hambur-
ger Weihnachtsevents. Kinder kommen aus dem Staunen kaum 

heraus: Um 16, 18 und 20 Uhr schwebt ein echter Weihnachtsmann 
über die Stände. 2| Das Rathaus, 1897 fertiggestellt, ist die perfekte 

Adventskulisse, kann aber auch besichtigt werden. 3| Der Fleetinsel-
Weihnachtsmarkt dient der Stadt quasi als weihnachtliche Chill-out-Zone, 
übersichtlich, familiär, gemütlich. 4| Wer hier steht, muss sich entscheiden: 
zur Kultur ins nahe Bucerius Kunst Forum? Zum Schaufensterbummel in der 
Edel-Shopping-Straße Neuer Wall? Oder auf den Rathausmarkt ins Getüm-
mel? 5| Wenn es auf dem Jungfernstieg nach gerösteten Mandeln duftet, ist 
wieder Weißerzauber angesagt. Die Zeltstadt ist (außer am 24. und 25.12.) 
bis zum 6. Januar inklusive Silvester geöffnet. 6| Ob die Alster zufriert oder 
nicht: An ihrem Ufer können sich Kinder auf märchenhaft geschmück-

te Alsterdampfer freuen. An Bord gibt es Theaterstücke, Spiel- und 
Schminkangebote, und es wird gebacken. 7| Der Ort, an dem die 

Geschenke wohnen: In der glasüberwölbten Europa Passage und 
der Mönckebergstraße davor wird jeder Suchende fündig. 

8| Hier kann man sich vor dem Besuch des Thalia The-
aters mit seiner Begleitung treffen: der Weih-

nachtsmarkt auf dem Gerhart-Haupt-
mann-Platz.

Sorry, liebe Flipflop-Fans und Frostfeinde, aber besonders schön ist Hamburg 
im Winter: Dann kuscheln sich die Besucher der vielen Weihnachtsmärkte an 
ihre Glühwein- oder Kakaobecher (manchmal sogar aneinander). Und hoffen 

darauf, dass sich die Alster bald wieder in eine Eislaufbahn verwandelt

Alles ist Erleuchtet
h a m b u rg  :  d a s  M a g a z i n  a u s  d e r  m e tr  o p o l e
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h48 Stunden unterwegs mit …

Rainer Moritz

Er hatte eine Schiri-Lizenz, liebt Schlager,  
schwere Rotweine und, klar, schön Geschriebenes.  
Der Leiter des Literaturhauses erlebt und entdeckt  

seine Stadt durch die Brille des Bücherfreunds

Aufgezeichnet von Bettina Schneuer

Seit 2005 leitet der 
55-jährige Germanist 

die klassizistische 
Kulturperle an der 

Außenalster, in deren 
Gartensaal er hier 

steht. Im Literatur-
haus finden jährlich 

rund 100 Veranstal-
tungen mit deutschen 

und internationalen 
Schriftstellern statt 

Freitag
„Ab halb neun Uhr früh sitze ich in meinem 
Büro im Literaturhaus, genieße die Gunst, vom 
Schreibtisch auf die Außenalster zu blicken, 
und lasse die Lesungen der zurückliegenden 
Tage Revue passieren. Wie schön, denke ich, 
während ich die Feuilletons (und den Sportteil) 
der Tageszeitungen durchblättere, dass Ham-
burg seit bald 25 Jahren über ein so fein gelege-
nes Literaturhaus verfügt! Und wie schön, dass 
ich es nur drei Stockwerke weit habe, um mir im 
seit Kurzem von Vijay Sapre betriebenen Lite-
raturhauscafé einen Café crème der besten Art 
zu holen. Vielleicht sogar mit einer Nussschne-
cke dazu.
literaturhaus-hamburg.de   literaturhauscafe.de

Bevor ich am späten Nachmittag, meist 
mit dem Fahrrad, heimwärts Richtung Ep-
pendorf aufbreche, schwatze ich mit meinem 
Haus-und-Hof-Buchhändler Stephan Samt- 
leben im Literaturhaus und trenne mich selten 
von ihm, ohne ein Buch gekauft zu haben, gera-
de Dino Buzzatis Klassiker ,Tatarenwüste‘ zum 
Beispiel. Manchmal freilich werde ich ihm un-
treu und stöbere bei ,Felix Jud‘ am Neuen Wall 
oder bei ,Das Buch‘ in Eppendorf. Und werde 
dort natürlich auch fündig. Wunderbar, dass es 
in Hamburg immer noch solche gut sortierten 
Buchhandlungen gibt, für die die Bestsellerliste 
kein Qualitätsmaßstab ist.

Am Abend – wie langweilig, mögen man-
che sagen – lese ich übrigens gern (wahrschein-
lich Buzzatis ,Tatarenwüste‘). 
buchhandlung-samtleben.de   felix-jud.de
dasbuchineppendorf.de

Samstag
Zum Glück bin ich seit jeher Frühaufsteher, 
und so mache ich mich – nachdem ich erneut 
die Feuilletons (und den Sportteil) der Zeitun-
gen beim ausführlichen Familienfrühstück (un-
bedingt mit Salz-und-Kümmel-Brötchen von 
,Broterbe Gaues‘!) durchgeblättert habe – auf 
den Weg, um einzukaufen, oft auf dem Markt 
auf dem Eppendorfer Marie-Jonas-Platz. Von 
dort sind es nur ein paar Schritte zu einem 
Denkmal, das Passanten oft übersehen: Es er-
innert an Wolfgang Borchert. 

Ja, Hamburg mag für junge Autoren nicht 
so attraktiv sein wie Berlin, doch was hier – von 
Ulla Hahn, Isabel Kreitz, Brigitte Kronauer, 
Kirsten Boie bis Mirko Bonné – an Literatur 
gedeiht, kann sich sehen lassen. Kein Zufall 
also, dass es mich oft an die Elbe zieht, nach 

Kommen Sie 
nach hamburg!
Beantworten Sie unsere Preisfrage 

und gewinnen Sie mit etwas Glück ein 
Hamburg-Wochenende – zwei Nächte 

im Doppelzimmer inklusive Früh-
stücksbuffet im „Scandic Hamburg 

Emporio“, ein Abendessen im hotelei-
genen Restaurant „H2O“; dazu gibt es 

drei Tage lang die Hamburg CARD.

Preisfrage:
Wie hoch ist das Elbphilharmonie-
Modell im Miniatur Wunderland?

Gehen Sie auf die Website 
hamburg-tourismus.de/magazin 

und klicken Sie „Gewinnspiel“ an. 
Teilnahmeschluss: 15.1.2014 

Der Gewinner wird aus allen richtigen 
Antworten ermittelt. Der Rechtsweg 

ist ausgeschlossen.

Ein 
Wochenende 
in Hamburg

gewinnspiel

Övelgönne etwa, wo der Lyriker Peter Rühm-
korf lebte, und dorthin, wo er begraben ist: 
auf dem schönen Altonaer Hauptfriedhof in 
Herbststimmung. Oder zum Hafen, wo ich gar 
nicht anders kann, als an Siegfried Lenz’ groß-
artige Beschwörungen der Nachkriegszeit zu 
denken. Zum kleinen, feinen Heine-Haus an 
der Elbchaussee ist es übrigens auch nicht weit 
(Sonntagsmatineen und Mittwochssoiréen im 
Gartensaal!).
broterbegaues.de   heine-haus-hamburg.de 

Am Samstagnachmittag übernehme ich 
das Kommando in der Küche; schließlich woll-
te ich als Achtjähriger Koch werden (vielleicht 
hätte ich es dann zum Küchenchef im Litera-
turhauscafé geschafft). Meine Mutter hat mir 
einiges beigebracht. Ochsenwade in Rotwein 
mit Spätzle stehen heute auf dem Speiseplan – 
die herrliche Wade wurde, wir wollen bei der 
Wahrheit bleiben, ausnahmsweise im Internet 
bei einer bäuerlichen Erzeugergemeinschaft 
bestellt, während der schwere Franzose oder 
Österreicher von ,Rindchen’s 
Weinkontor‘ oder vom ,Wein-
haus Cord Stehr‘ stammen. 
Da dieses Stück vom Rind 
Schmorgeduld braucht, bleibt 
Zeit, um nebenbei die Bundes-
ligakonferenz auf NDR 2 an-
zuhören und sich von der Qua-
lität des Weins zu überzeugen. 
rindchen.de   weinhaus-stehr.de

Am späteren Abend lese 
ich überraschenderweise oder 
denke daran, was sich litera-
risch in nächster Zeit in Ham-
burg tun wird. Manchmal ver-
lasse ich auch kühn den Oh-
rensessel und gehe hinaus in 
die Nacht – in das Literaturca-
fé ,Mathilde‘ nahe der Uni, in 
den neuen ,Nochtspeicher‘ auf 
St. Pauli oder in die Theaterbar 
,Nachtasyl‘ unterm Dach vom 
Thalia Theater. An Orten, die 
die ästhetische Vielfalt von heu-
te zeigen, mangelt es nicht. Und 
dann glaube ich für einen Mo-
ment lang gerne, dass in Ham-
burg nicht nur Theater, Mu- 
seen und unfertige Konzert-
hallen zählen.“ 
mathilde-hh.de   nochtspeicher.de  
thalia.de

In Uhlenhorst, östlich 
der Alster, arbeitet 
Rainer Moritz. Von 
dort aus bewegt er 
sich oft in die Innen-
stadt, nach Eppen-
dorf oder zur Elbe. 
Häufig bestimmen 
Bücher seinen Weg

h amb   u r g :  das    M aga   z i n  a u s  d e r  m e t r opol    e
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bis 
12.1.

2014

Dionysos. 
Rausch und 
Ekstase Die 

Schau zeigt Darstellun-
gen des griechi-

schen Gotts 
der Frucht-
barkeit und 
Leidenschaft. 
Mit lustvollen 

Werken von 
Raffael bis zu Lo-

vis Corinth.
Bucerius Kunst Forum
+49-40-3 60 99 60 
www.buceriuskunstforum.de

14.– 
17.11.

Greatest Hits 
Auch die zeitge-

nössische Musik hat Hits 
vorzuweisen, die jeder 
mitsingen kann. Davon 
kündet das viertägige 
Festival, früher „Klang-
werktage“ genannt. 
Kampnagel
+49-40-27 09 49 49 
greatest-hits-hamburg.de Te
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November Dezember Januar
3.12. Budapest 

Festival Or-
chestra Vier Sym-
phonien von Gustav 
Mahler haben die 111 (!) 
Musiker bereits einge-
spielt. Die Neunte fehlte 
noch – nun live unter 
Chefdirigent Iván Fischer.
Laeiszhalle 
+49-40-35 76 66 66 
elbphilharmonie.de

5.12.– 
13.12. 

Nordwind 
Festival Groß-

artige Musiker, Performer 
und Tänzer aus den skan-
dinavischen Ländern und 
dem Baltikum sind zu er-
leben, darunter Charlotte 
Engelkes oder Mette Ing-
vartsen. Kampnagel
+49-40-27 09 49 49 
kampnagel.de

3.-
19.1.

Wir lieben 
und wissen 

nichts Moritz Rinkes 
aktuelles Beziehungsstück 
zählt zu den Hits der Sai-
son. Unter Ulrike Maacks 
exzellenter Regie spielen 
unter anderem Karoline 
Eichhorn und Katharina 
Wackernagel.
Hamburger Kammerspiele 
+49-40-4 13 34 40 
hamburger-kammerspiele.de

11.1. Kit Arm-
strong Noch 

nicht lange volljährig, 
doch längst ein Star am 
Klavier. Diesmal spielt das 
von Alfred Brendel geför-
derte, mehrfach begabte 
US-Wunderkind Werke 
von Bach und Liszt. 
Laeiszhalle 
+49-40-35 76 66 66 
elbphilharmonie.de

2.12. 
9.12.

Herr Holm: 
Stille Nacht 

Dirk Bielefeldt als Strei-
fenpolizist ist Kult. An 
Weihnachten hat er be-
sonders viel zu tun. In be-
währter Manier sorgt er 
für Ruhe und Ordnung 
bei Heiligabend-Störern 
ebenso wie bei Kollegen. 
St. Pauli Theater 
+49-40-47 11 06 66 
st-pauli-theater.de

12.12. Ensemble 
Resonanz mit 

Tabea Zimmer-
mann Im dritten Teil 
der Reihe „Resonanzen“ 
mit dem Titel „Tränen-
glück“ widmen sich die 
Musiker Werken der 
Komponisten Britten, 
Dowland, Schnittke und 
Strauss. 
Laeiszhalle (kleiner Saal) 
+49-40-35 76 66 66 
elbphilharmonie.de

8.12. Weihnachts-
oratorium 

Teile I-VI Die Tanz-
Version der ersten drei 
Teile der Geschichte von 
Maria und Josef nach der 
Musik von Johann Se
bastian Bach hatte Ham-
burg-Ballett-Chef John 
Neumeier 2007 heraus-
gebracht. Nun folgt die 
glanzvolle Uraufführung 
des Gesamtwerks. 
Hamburgische Staatsoper 
+49-40-35 68 68 
hamburgballett.de

30.12. Fettes Brot 
Zum Jahresende 

drehen die Hamburger 
Hip-Hopper noch mal 
richtig auf beim traditio-
nellen Feiertagskonzert 
einen Tag vor Silvester. 
O2 World 
fettesbrot.de

18.1. NDR Sympho-
nieorches-

ter mit Thomas 
Hengelbrock Der 
Chefdirigent legt ein Pro-
gramm mit Werken von 
Mendelssohn, Strauss, 
Roussel und Ravel auf.
Laeiszhalle 
+49-40-44 19 21 92 
ndr.de

24.1.– 
9.2.

Lessingtage 
Im Geiste der Ge-

danken Lessings zur Völ-
kerverständigung gedeiht 
dieses Festival mit tollen 
Eigenproduktionen und 
internationalen Gastspie-
len, darunter die arme-
nischstämmige Sängerin 
Alina Manoukian (Foto).
Thalia Theater 
+49-40-32 81 44 44 
thalia-theater.de

17.11. Nach Europa 
Die erste Maler-

saal-Premiere unter der 
neuen Intendantin Karin 
Beier bewegt sich dicht 
an der Gegenwart: Die 
Uraufführung nach „Drei 
starke Frauen“ von Marie 
NDiaye handelt von einer 
senegalesischen Frau, die 
sich auf eine Odyssee 
Richtung Europa begibt.
Malersaal  im Deutschen 
Schauspielhaus 
+49-40-24 76 13
schauspielhaus.de

diver-
se

Verdi im Vi-
sier Zum Verdi-

Jahr 2013 erklingen drei 
frühe Werke des großen 
italienischen Maestro. 
David Alden inszeniert, 
Simone Young gibt den 
Takt vor.
Hamburgische Staatsoper 
+49-40-35 68 68
hamburgische-staatsoper.de

31.1. Max Raabe 
& Palast  

Orchester Das Haar 
akkurat gescheitelt, jeder 
Zoll ein vollendeter Gen
tleman, garantiert Max 
Raabe gepflegte Unter-
haltungsmusik der 20er- 
und 30er-Jahre. Auf dem 
aktuellen Album sorgt 
wieder die Songschreibe-
rin Annette Humpe für 
moderne Töne und Texte. 
CCH 
palast-orchester.de

29.11. 
–8.12

 Messe Kunst 
und Hand-

werk Neuerdings bietet 
das Traditionsevent weni-
ger Kunstgewerbe, dafür 
mehr Design, mehr Krea-
tivität und mehr Nach-
wuchs. Die individuellen 
Objekte passen wunder-
bar unter den Weih-
nachtsbaum.
Museum für Kunst und  
Gewerbe
+49-40-4 28 13 48 80 
mkg-hamburg.de

ab 
29.11. 

Das Phantom 
der Oper Eine 

Ikone ist wieder da: An-
drew Lloyd Webbers be-
rühmtestes Musical kehrt 
zurück – für nur zehn 
Monate. Mathias Eden-
born singt die Titelrolle.
Theater Neue Flora 
+49-1805-44 44
stage-entertainment.de

NUR DAS BESTE Prädikat: Hingehen! Die spannendsten Termine von 
November bis Januar in der Metropolregion Hamburg

Weihnachtsoratorium Festival Lessingtage Kit ArmstrongGreatest Hits

Kulturtermine Voraus!
Ob Konzerte, Theaterpremieren oder Messen – die wichtigsten Veranstaltungen für das neue Jahr 
finden Sie im „Festmacher 2014“, einem Hamburg-Wochenkalender mit Notizbuchfunktion und 
originellen Illustrationen. Bestellbar unter junius-verlag.de/buecher/festmacher

Weihnachtsmärkte

Adventszeit 
im Norden  
UelzeN Künstler 
verwandeln die Fassade 
des Alten Rathauses 
in einen riesigen Ad-
ventskalender. Immer 
um 18 Uhr öffnen 
Engel ein Fenster. 29.11. 
bis 23.12., 11 bis 20 Uhr, 
sonntags ab 12 Uhr. Das 
erste Fenster öffnet sich 
am 30.11.
uelzenerweihnachtszauber.de

Ludwigslust Die 
Barockstadt bleibt sich 
treu und verzaubert 
Ende November mit 
einem barocken Ad-
ventsmarkt. 28.11. bis 
1.12., Do. 14-21 Uhr, Fr. u. 
Sa. 11-21 Uhr, So. 11-19 Uhr 
stadtludwigslust.de

Noch mehr 
Weihnachtsmärkte:
metropolregion.hamburg.de
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4 Tage Hamburg inkl. ICE-Ticket

JETZT HIER
BUCHEN:

Tel: +49 (0)40-300 51 606 oder
www.hamburg-tourismus.de/bahn
Hamburg Tourismus GmbH | Steinstraße 7 | 20095 Hamburg

GLÄNZENDE AUSSICHTEN

BAHNHIT

HAMBURG

ab€189*,–
* Preis pro Person im DZ. Anreise: ganzjährig – je nach Verfügbarkeit

Hamburgs Hafen leuchtet immer – Tag und Nacht

• 3 Übernachtungen in ausgewählten Hotels inkl. Frühstück
• Hin- und Rückfahrt im ICE, 2. Klasse (ohne Zugbindung von allen DB-Bahnhöfen)
• 1 Reiseführer Hamburg (pro Zimmer)
• inkl. Hamburg CARD im Wert von € 21,90

Text & Foto SebaSTian braunS

Moin! Mit der großen Totenkopf-Fahne ist 
Ihr Ziel sicher das Millerntor-Stadion?
Absolut, der FC St. Pauli spielt heute gegen den 
FSV Frankfurt. Ich habe eine Dauerkarte und 
komme gerade mit der S3 aus Buxtehude.
Das ist eine Ecke weg.
Eine Dreiviertelstunde bis zum Hauptbahnhof 
brauche ich schon, dann mit der U3 bis St. Pauli.
(Nächster Halt: Mönckebergstraße)
Spät dran heute?
Für ein Bier vorab reicht es heute nicht. Bevor 
die guten Stehplätze weg sind, muss ich da sein.
Waren Sie schon immer Pauli-Fan?
Ein Freund hatte mich vor zehn Jahren mitge-
nommen, danach war gleich alles klar. Mir ge-
fällt der Verein, auch weil er im Stadtteil Kin-
der- und Jugendprojekte unterstützt. Und viele 
Fans haben sich schon früh gegen Fremden-
feindlichkeit und Homophobie engagiert.
(Nächster Halt: Rathaus)
Als was arbeiten Sie in Buxtehude?
Ich bin dort Lehrer für Metalltechnik und 
Sport an einer Berufsschule. 
Und Ihre Schüler sind auch Pauli-Fans?
Gemischt, auch HSV und Werder Bremen sind 
stark vertreten. Montags gibt’s immer Scherze. 
Finde ich gut, wenn einer im HSV-Trikot zum 
Unterricht kommt. Toleranz ist angesagt.
(Nächster Halt: Rödingsmarkt)

Wie lebt es sich denn in Buxtehude?
Sehr gut, nette Kleinstadt am Rand vom Al-
ten Land, aber nah an Hamburg und der Elbe. 
Die Altstadt-Cafés am Fleet sind toll, etwa das 
„Wunderbar“, und Wanderungen an der Este 
durch die Geestlandschaft Richtung Moisburg.
(Nächster Halt: Baumwall)
Nach Hamburg fahren Sie nur zum Fußball?
Ich treffe auch Freunde und gehe auf Konzerte 
ins „Docks“ oder ins „Molotow“ auf dem Kiez.
Haben Sie eine Hamburger Lieblings-Band?
Thees Uhlmann wegen „Das hier ist Fußball“!
Darf Ihre Riesenfahne mit ins Stadion?
Bei St. Pauli geht das. Ich liebe sie, denn ich 
habe sie aus Fahnen, die ich auch von Freunden 
geerbt habe, selbst zusammengenäht. Für Aus-
wärtsspiele bräuchte ich aber wegen ihrer Über-
größe einen Fahnenpass.
(Nächster Halt: Landungsbrücken)
Wie bitte – einen Fahnenpass!?
Ja, kaum zu glauben. Man meldet sich und die 
Fahne beim DFB an, zahlt ein paar Euro, dann 
darf man die mitnehmen. Habe ich aber kei-
nen Bock drauf, da lasse ich sie eben zu Hause. 
(Nächster Halt: St. Pauli) So, ich muss raus.
Vielen Dank!
Also, ich hätte da noch ’ne Karte für die Süd!
Echt jetzt?
Klar, komm mit!*

Gleich gibt’s ’nen 
anpfiff: Mike  
bevers, 52 Jahre, 
ist mit Leib und 
Seele Fußballfan. 
Seine Vierfach-
Fahne nähte er 
selbst, ein altes 
Zeltgestänge dient 
als innenleben. Der 
berufsschullehrer 
aus buxtehude 
hatte beim Zusam-
mentreffen zudem 
ein echtes ass in 
der Tasche ...

In den U- und S-Bahnen 
der Stadt kreuzen sich täg-
lich Tausende Wege – und 
ebenso viele Geschichten. 
Unser Reporter stieg ein. 
Seine Mission: unterwegs 

mit typischen Hamburgern 
zu sprechen. Ein kurzer  
Schnack zwischen den  

Stationen mit Mike  
Bevers – und zum Schluss 
ein unerwartetes Angebot

„Nächster halt: st. Pauli!“

u3
Hauptbahnhof

Mönckebergstraße

Landungsbrücken

rathaus

ST. pauLi

rödingsmarkt

baumwall
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ROCKY
HAMBURG

P R O D U K T I O N E N V O N S T A G E E N T E R T A I N M E N T

Für Sie ist Hamburg ein
Reiseziel. Für die größten
Musicals ist es die Heimat.

www.musicals.de · 0 18 05 / 44 44
0,14 €/Min. aus dem dt. Festnetz, Mobilfunkpreis max. 0,42 €/Min.

Ab Dezember
2013


